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Der Kakibaum, in Europa 1796 einge-
führt und im Mittelmeerraum ausge-
zeichnet gedeihend, stammt aus sub-
tropischen bis gemässigten Gebieten
Chinas und Japans, wo er schon seit al-
ters zur Fruchtgewinnung kultiviert
wird. Er liebt durchlässigen, nahrhaf-
ten und tiefgründigen Boden in ge-
schützten Lagen, wobei er recht tro-
ckenresistent ist. Nördlich der Alpen
wächst er an milden Standorten, wo er
nach Überwindung der heiklen Ju-
gendjahre ausreichend winterhart ist.
Der Baum erreicht dann fünf Meter Hö-
he, hat wundervolle dunkelgrüne ovale
Blätter, die sich im Herbst prächtig gelb
bis tieforange und purpurn verfärben.
Der Wuchs ist rundkronig, die Zweige
sind bräunlich behaart, brüchig.

Im Juni erscheinen die gelblich-
weissen, nur etwa drei Zentimeter
grossen, unscheinbaren Blüten. Die
Früchte haben je nach Sorte, von de-
nen es viele gibt, unterschiedliche For-
men. Sie reichen von eiförmig bis
flachrund, wie Tomaten. Die Farbe der
reifen Früchte variiert von goldgelb bis
tief orangerot, der Fruchtdurchmesser
von fünf bis zu zehn Zentimetern. Das
Fruchtfleisch ist vor der Reife des ho-

hen Tanningehaltes wegen sehr herb
und adstringierend, bei Vollreife aber
sehr süss, aromatisch und wohlschme-
ckend. Die Früchte der meisten Sorten
sind dann weich und schwer transpor-
tierbar. Es gibt auch Sorten mit Mus-
kat- und solche mit Vanillegeschmack.

Gedörrte Früchte sind im Handel als
«Kakifeigen» erhältlich, welche in Ost-
asien als beliebtes Trockenobst gelten.

AUF DER ALPENNORDSEITE reifen die
Früchte auch der Frühsorten nur in
heissen und langen Sommern be-

friedigend aus, wobei aber ihr Aro-
ma fast stets zu wünschen übrig
lässt. Ein Anbau der Früchte wegen
lohnt sich keinesfalls, jedoch ist der
Anblick des Baumes mit oder ohne
Früchte zu jeder Jahreszeit eine Au-
genweide.

KAKIBÄUME WERDEN AUF SÄMLINGE
des Kakibaumes selber, meistens je-
doch auf solche der sehr nahe ver-
wandten Lotuspflaume, auch Dattel-
pflaume genannt, mit lateinischem
Namen Diospyros lotus, veredelt. Der
Begriff Pflaume hat dabei gar nichts
mit unseren Pflaumen zu tun, nur die
Fruchtform ist ähnlich. Veredlung auf
irgendeine der bei uns gedeihenden
winterharten heimischen Obstarten
ist erfolglos und kommt somit nicht
in Frage, da diese meistens zu den Ro-
sengewächsen zählen und daher nicht
den geringsten Verwandtschaftsgrad
mit Kaki aufweisen.

Pflanzfertige Bäume sind auf der
Alpennordseite nur in vereinzelten
Baumschulen erhältlich, weil sie in
der Jugend im Freien Frostschäden er-
leiden können und deshalb in ge-
schützten Räumen, meistens als Con-
tainerpflanzen, überwintert werden
müssen.

Der Kakibaum, lateinisch Diospy-
ros kaki, genau übersetzt Götter-
frucht, gehört zu den Ebenge-
wächsen, welche in den Tropen
und Subtropen der Erde beheima-
tet sind. Die meisten der etwa 300
Diospyros-Arten sind immergrün,
die Blüten fast stets eingeschlech-
tig. Aus einer in Ceylon beheima-
teten tropischen Art wird das be-
rühmte edle Ebenholz gewonnen.

Kakibäume auch in der Nordschweiz?
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